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Montag den 21. April. 


Inland. 


Berlin den 17. April. 

II MM. der König und die Königin 
find von Dresden zurückgekehrt. 

Berlin den 18. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Gutsbeſitzer 
Wilhelm Georg Albert Friedrich Benja⸗ 
min Koch auf Trollenhagen und Buchhoff, im 
Großherzogthum Mecklenburg-Strelitz, den Adel⸗ 
fand zu verleihen; den Land- und Stadtgerichts⸗ 
Direktor Sprickmann-Kerkerinck zu Arnsberg 
zum Ober-Landesgerichts-Rath beim Ober-Landes⸗ 
gerichte daſelbſt zu ernennen; fo wie dem Juſtiz— 
Kommiſſarius und Notarius Thiele von Thies 
lenfeld in Frankfurt a. d. O., dem Land- und 
Stadtrichter Lorenz in Bärwalde, dem Stadt- 
richter Kaempffe in Sommerfeld, dem Juſtitia⸗ 
rius Neider in Lübben, dem Juſtitiarius und 
Juſtiz-Bürgermeiſter Haupt in Forſte, den Cha⸗ 
rakter als Juſtizrath; dem Kriminal-Richter Ca⸗ 
ſamatta in Sorau den Charakter als Kriminal- 
Rath; dem Land- und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Küfel 
in Friedeberg den Charakter als Land- und Stadt⸗ 
gerichts-Rath; und dem Ober-Landesgerichts-Se⸗ 
cretair Hoefer in Frankfurt den Charakter als 
Kanzlei⸗Rath zu verleihen. 


Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und Com⸗ 
mandeur der Iten Diviſtion, von Brandenſtein, 
iſt von Glogau, und der Vice-Ober⸗Jägermeiſter, 
Graf von der Aſſeburg, von Meisdorf hier 
angekommen. — Se. Durchlaucht der General der 
Infanterie und General⸗Gouverneur von Neu⸗Vor⸗ 


— 


pommern, Fürſt zu Putbus, iſt nach Putbus, 
und Se. Excellenz der Geheime Staat-Miniſter 
Rother, nach Schleſien abgereiſt. 


In einem der letzten Protokolle des Rheiniſchen 
Landtages ſind Anſichten ausgeſprochen worden, die 
etwas höher hervorgehoben zu werden verdienen. 
Man hat nicht nur die Erweiterung der ſtändiſchen 


Verfaſſung, ſondern dieſe ſelbſt ſammt der öffentli⸗ 


chen Meinung angegriffen. Dies erinnert an den 
Satz Guizot's, man müſſe darnach ſtreben, unpo⸗ 
pulair zu ſein. Nur, daß dieſer Sar hier ſchlecht 
verſtanden worden und am allerwenigſten in Deutſch— 
land anwendbar iſt. Wenn Guizot von dem Werth 
der Popularität ſprach, fo konnte er nur die ſchlech— 
ten Leidenſchaften, die ſich in einem bewegten, aber 
freien Lande am lauteſten machen, wenn gleich oder 
gerade weil ſie die wenigſten Anhänger zählen, vor 
Augen haben. Die geſetzliche Freiheit iſt eine gege⸗ 
bene, abgeſchloſſene, der Mehrheit genügende und 
in dieſer ſich zu bewegen, iſt Pflicht, Nothwendig⸗ 
keit der Verwaltung. Die Ausdehnung dieſer ſelbſt 
errungenen Verfaſſung durch Mittel außerhalb der 
Verfaſſung, kann daher nur ein Werk der Leiden⸗ 
ſchaft fein, alſo nicht der Vernunft. Iſt dieſes Ver⸗ 
langen nach Ausdehnung wirklich die Ueberzeugung 
der Mehrheit, alſo der öffentlichen Meinung, fo 
macht fie ſich von ſelbſt ohne Geſchrei; die Unpopu⸗ 
larität hat daher nur dann nichts zu ſagen, wenn 
es blos die einer einzelnen Partei iſt und dieſe allein 
hat Herr Guizot gemeint. Keinesweges aber konnte 
er diejenige Meinung verwerfen, welche Talleyrand 
für klüger als Napoleon und Voltaire zuſammen 
erkannte, die allgemeine nämlich „das Bewußtſein 
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einer Nation. Die Meinung eines Tages kann irren, 
aber niemals diejenige, welche nach längerm Kampfe 
ein ganzes Volk durchdrungen hat, denn ſie iſt das 
Nefultat des gemeinſchaftlichen Denkens, nicht des eins 
zelnen Unterrichteten. Den Zeitpunkt zu erkennen, wo 
dieſes Letztere Statt gefunden, iſt Sache der Regie— 
rungen und ſo ſchwer nicht, am wenigſten da, wo es 
am meiſten Organe für den Ausdruck dieſer Meinung 
giebt. Man hat Frankreich vielfach angefochten, aber 
wenn man vorzugsweiſe ſeine Fehler hervorhebt, ſo 
vergißt man zu bedenken, daß wir ihm auch für ſeine 
Vorzüge und nicht bloß für ſeine Fehler dankbar zu 
ſein haben. Beide erſparen uns einen langen Weg 
der Irrungen, indem wir die Einen gleich fertig be— 
nutzen, die andern vermeiden können. Was man 
vor Allem tadelt, iſt ſein politiſcher Rationalismus, 
ohne hiſtoriſche Grundlage. Man ſagt, ſeine Ver— 
tretung ſei nur mechaniſch, an die Stelle der wah— 
ren Staats⸗Elemente trete „eine chaotiſche Maffe, 
aus welcher man willkührlich einzelne Repräſentan— 
ten herausſiſche.“ Man vergißt freilich dabei, daß 
daſſelbe Verfahren in unſren eigenen Fonftitutionels 
len Staaten Statt findet, welche man doch gewiß 
und mit Recht Anſtand nehmen wird, eine chaoti— 
ſche Maſſe zu nennen. Man vergißt ferner, daß 
durch dieſe Art der Vertretung doch immer etwas 
ſehr Pofitives repräſentirt wird, der Beſitz nämlich, 
alſo daſſelbe, was auch bei unſerer jetzigen ſtändi⸗ 
ſchen Verfaſſung als Norm gilt. Das Letztere it 
allerdings nicht allſeitig vergeſſen worden, denn wir 
haben geſehen, wie unſere eigene ſtändiſche Verfaſ⸗ 
ſung in demſelben Sinne angegriffen und als ein 
innerer Schaden derſelben beklagt wurde, daß nicht 
mehr „der Stand“ das Recht gebe, ſondern der Be— 
fig zur Theilnahme an der Standſchaft verhelfe. 
Dies iſt richtig, der bürgerliche Rittergutsbeſttzer iſt 
ſo gut Mitglied des zweiten Standes, wenn er das 
Vertrauen der Wähler beſitzt, als der adlige. Aber 
wir find weit entfernt, dies für ein Unglück zu hal— 
ten. Das Gegentheil vielmehr wäre eine Anomalie, 
unſerer jetzigen Zeit noch mehr, als dies der Fall 
war zu der Periode, wo jene Beſtimmung getroffen 
wurde. Das Gegentheil würde den Staat in eifer— 
ſüchtige Parteien ſpalten, und einen Kampf hervor— 
rufen, den Frankreich für uns geſochten hat, ſo daß 
wir deſſen Früchte nur einzuſtecken brauchten. Es 
würde den Staat ſchwächen, der doch an feiner gan— 
zen einigen Kraft nicht zu viel hat. Es würde Vor⸗ 
rechte ſchaffen, ohne daß die Bevorrechteten größere 
Pflichten erfüllen würden, die doch nöthig wären, 
da, um fo größer die Rechte des Einen, um fo Ate 
ringer die des Andern, aber um ſo geringer auch die 
Freudigkeit in der Pflichterfüllung dieſes Andern 
fein würde. Man hat oft von „wohlerworbenen“ 


Rechten eines einzelnen Standes geredet. Ein Vor⸗ 
recht iſt ſelten ein wohlerworbenes, es iſt ré aber 
niemals, wenn dadurch nicht Pflichten gegen diejes 
nigen erwachſen, welche damit an ihren natürlichen 
Rechten verkürzt werden. Die Pflichten ſind jetzt 
gleich für jeden Bürger, alſo müſſen auch die Rechte 
gleich ſein; in der Berathung über die allgemeinen 
Intereſſen tritt nur der begründete Unterſchied ein, 
daß derjenige vorzugsweiſe zur Berathung zu ziehen 
iſt, von welchem anzunehmen, daß er das meiſte 
Vertrauen verdiene, weil er das meiſte Intereſſe an 
der allgemeinen Wohlfahrt habe, indem er am flürs 
keſten perfönli an derfelben betheiligt iſt. Die na⸗ 
türlichſte Unterſcheidung iſt deshalb der Grad des Be— 
ſitzes und daher iſt nur noch über den Grad zu ſtreiten, 
nicht über die Sache ſelbſt. Der Stand an und 
für ſich hat keine Intereſſen welche das allgemeine 
Wohl kümmern; das Geſetz weiß nichts vom Stans 
de, ſoll wenigſtens nichts davon wiſſen, es urtheilt 
nur über die Beziehungen des Staatsmitgliedes, 
des Bürgers zum Staate. Der Stand ſchützt den 
Staat nicht, ſondern das allgemeine Zuſammenwir— 
ken; der Stand führt dahin, daß der Staat ſich in 
Sonderintereſſen ſpaltet, daß der Patriotismus, d. 
h. die Aufopferung jedes Einzelnen unter das Ganze, 
ſich in eine Menge von Egoismen zerſplittert. Die 
Erkenntniß dieſer Rechtswohlthat datirt bei uns aus 
einer verhängnißvollen Zeit, in welcher die wahte 
Staatsweisheit aus dem erſten Keime ſich auch raſch 
zur ſchönſten Blüthe entfaltete, und ſogleich die 
Früchte trug, welche Preußen zu dem erhoben, was 
es jetzt iſt. Sie rief die Männer hervor, welche 
das Gute überall zu nehmen wußten, wo fie es fan⸗ 
den, weil fie es mit Recht als ihr Eigenthum aner- 
kannten, Männer, welche den Begriff einer Nation 
zu würdigen wußten. a 


Oſtrowo den 14. April. Heute Vormittag 
fand die feierliche Einweihung des hieſigen katholi— 
ſchen Gymnaſti ſtatt. Nachdem bereits mehrere Tage 
in der vorigen Woche an 70 Schüler für die 4 ers 
öffneten letzten Klaſſen unter Leitung des zu dieſem 
Behufe aus Poſen deputirten Schul-und Regierungs— 
raths Dr. Brettner einer Prüfung ſich unterworfen 
hatten, verſammelte ſich heute das Lehrerperſonal, 
den Herrn Schulrath an der Spitze, die Schüler, 
mehrere Geiſtliche, alle höhern und niedern Dram. 
ten, viele Gutsbeſttzer aus der benachbarten Gegend 
und die Bürgerſchaft, in der katholiſchen Kirche, 
wo ein ſolenner Gottesdienſt gehalten wurde. Nach 
Beendigung deſſelben begab ſich die Verſammlung 
nach dem Gymnaſtum, vor dem Hr. v. Lipski in 
Polniſcher Anrede im Namen der Stände und Ein— 
geſeſſenen der Kreiſe Adelnau, Schildberg, dem 
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Königl. Kommiſſarius den Schlüſſel überreichte, in⸗ 
dem er auseinander ſetzte, wie die gelehrte Anſtalt 
gedeihen werde, da das Bedürfniß fie ins Leben ge= 
rufen. Darauf nahm Hr. Regierungs⸗Rath Dr. 
Brettner den Schlüſſel in Empfang und ſprach 
(ebenfalls in Polniſcher Rede) von der Wichtigkeit 
dieſes Tages für Mit- und Nachwelt. Im Prü⸗ 
fungsfaale hielt der Dekan zu Adelnau eine Mpatı- 
reiche Rede, worauf der Hr. Schulrath das Ka⸗ 
theder beſtieg und dem Publikum für ſeine thätige 
Aufopferungen dankend, in deutſcher Rede von der 
Bedeutung eines Gymnaſtii ſprach und unter ans 
dern äußerte: das Gymnaſium, als Vorſchule 
für die Univerſität, giebt die höhere wiſſenſchaftliche 
Bildung dem Volke. Nur die Lehrer allein ſind 
im Stande, der ſeit einiger Zeit vorwaltenden Mei⸗ 
nung von den zu geringen Leiſtungen thatſächlich zu 
widerſprechen, wenn ſie nicht nur ſelbſt tüchtige Kennt⸗ 
niſſe haben, ſondern auch ihre geiſtigen Schätze den 
Schülern mitzutheilen wiſſen, daß ſie werden deren 
Eigenthum, wenn die Lehrer ſo praktiſch als 
möglich (im höheren Sinne genommen) wirken! 
— Schließlich ſprach Hr. Dr. Enger ſowohl Pu⸗ 
blikum als Lehrer an, und bat um Nachſicht, wenn 
die Hoffnungen bei einer ins Leben tretenden Anſtalt 
nicht ſo ſchnell in Erfüllung gehen ſollten; doch 
übernehme er mit Muth und Gottvertrauen die 
ſchwierige Funktion eines Leiters derſelben. 

Thorn. — Am Tten d. Abends traf der Pfar⸗ 
rer Szerski hier ein, um der neuen Gemeinde, 
die auf beinahe 200 Perſonen angewachſen iſt, die 
Weihe zu ertheilen. Bereitwillig war ihr die evan⸗ 
geliſche Dreifaltigkeitskirche eingeräumt worden, in 
welcher am 8. d. der erſte Gottesdienſt ſtattfand. 
Früh um 8 Uhr war die große Kirche bereits ges 
drängt voll, da ſich auch viele Landbewohner, und 
namentlich auch Polniſche Gutsbeſitzer, zahlreich 
eingefunden hatten. Das Auditorium mochte ſich 
wohl auf 2000 Perſonen belauſen. Der Gottes— 
dienſt beſtand aus Meſſe, Predigt und Abendmahl. 
So viel bekannt, iſt unſere Stadt ſonach die erſte 
im öſtlichen Theile des Staates, welche das neue 
Wort aus Czersk''s Munde vernommen, und in 
welcher eine evangeliſche Kirche dem Gottesdienſte der 
Apoſtoliſch⸗Katholiſchen eingeräumt wurde. 

(Spen. 3.) 

Berlin. — Die deutſch⸗katholiſche Ge⸗ 
meinde hatte ſich vorigen Sonntag wieder zu ihrer 
kirchlichen Feier zahlreich verſammelt. Der Vor⸗ 
ſtand unterhandelt mit verſchiedenen Geiſtlichen, ſo 
daß die Anſtellung eines ſolchen nahe bevorſteht. Uns 
ter den neuerdings beigetretenen befindet ſich der 
Kammergerichtsrath Galli, früher Oberapella⸗ 
kousgerichtsrath in Poſen. 


Berlin. — Daß die Bewegung in der katho⸗ 
liſchen Kirche nicht iſolirt bleiben würde, konnte man 
vorausſehen, ſeit ſie in ſich Beſtand gefunden hatte. 
Die Anregungen unter den Juden nach Läuterung 
ihre Religion datiren von älter her. Aber die Ver— 
ſuche, den Cultus zu reformiren, ſchlugen hier zu 
einer Zeit fehl, wo man keine reformirten, ſondern 
nur bekehrte und getaufte Juden haben wollte. 
Von Seiten der hieſigen Geſellſchaft zur Bekehrung 
der Juden, deren Wirkſamkeit überhaupt nicht bes 
deutend geweſen zu fein ſcheint, dürfte man jetzt 
eben ſo wenig als von Seiten ihrer Beſchützer einen 
decidirten Widerſtand erwarten. Wie man von 
Seiten der Regierung nunmehr die Altlutheraner 
und die Neukatholiken gewähren läßt, wird man 
auch gegen die Juden nichts einzuwenden haben, 
wenn fie ihre Satzungen modificiren und von ihren 
alten Gebräuchen abgehen, zumal da ſie, der Hoff— 
nung auf den Meſſtas und der Rückkehr nach Je— 
ruſalem entſagend, dafür deſto beſſere Preußiſche 
Unterthanen zu werden verſprechen. Die Oppoſi⸗ 
tion kommt von einer andern Seite. Zwei Par- 
teien vereinigen ſich, gleichwie uns das Engliſche 
Parlament in dieſem Augenblicke das Beiſpiel von 
Tories und Radicalen mit verſchlungenen Armen 
giebt: dit Orthodoxen und die Gleichgültigen. Beide 
ſind gegen die Reform, freilich aus ſehr verſchiede— 
nen Gründen und doch im Kampfe mit demſelben 
Ziele. Was ſoll uns eine Reform jetzt, ſagen Jene 
wo wir, Alle für Einen, gegenüber dem Staat und 
dem Vorurtheile gegen uns, Front machen müſſen, 
um die Rechte zu gewinnen, die uns die Humani⸗ 
tät der Zeit nicht länger vorenthalten kann. Jetzt 
um Formen zu hadern heißt uns zerſplittern und 
eine halb gewonnene Schlacht verlieren. Die ganz 
Indifferenten, beſondern die Reichen, welche ſich 
längſt von den Ritualgeſetzen dispenſirten und im 
beſtändigen Umgange mit Chriſten ſelbſt faft vergeſ⸗ 
ſen hatten, daß ſie Juden ſeien, werden möglicher⸗ 
weile auch unangenehm daran. erinnert, daß noch 
eine Scheidewand daſteht. Dieſe in ihrer morſchen, 
hinfälligen Geſtalt noch reſtauriren zu wollen, er— 
ſcheint ihnen eine thörichte Mühe, da ſie, wenn 
man nichts zu ihrer Unterhaltung thue, von ſelbſt 
einſtürzen müſſe. Weshalb und mit welchen Waf⸗ 
fen die Orthodoxen gegen eine Reform ankämpfen, 
bedarf keiner Erwähnung. Es wird ſich das bei 
allen Religionen wiederholen. Aber auch bei den 
Juden wird die Aligläubigkeit in einem aufgefriſch⸗ 
ten Gewande auftreten und mit modernern Waffen 
gegen die Neologie kämpfen. Wir werden auch 
hier Stimmen hören, welche Dem, was dem Bier, 
nünftigen nur noch als Aberglaube erſcheint, eine 
tiefere, ewige Bedeutung vindiciren, welche ſagen 
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werden, daß Vernunft und Verſtand keine Religion 
machen können, daß der Kern der neuen Bewegung 
die Negation ſei, die niemals Leben ſchaffe, daß 
jeder wahren Religion ein Myſterium zum Grunde 
liegen müſſe. Die Reformirenden werden antwor⸗ 
ten, was die Proteſtanten geantwortet, daß fie keine 
neue Religion beabfihtigen, daß fie nicht negiren 
wollen, daß ſie nur die alte Satzung in ihrer Rein⸗ 
heit wieder herſtellen, daß ſie auch das Myſterium 
des alten Bundes in Ehren erhalten wollen; nur 
die talmudiſche Ausbildung und Verbildung ſolle 
fallen. Erwarten wir das erſte pofitive Auftreten. 
Dr. Stern's neun Reden, welche hier die Bewegung 
zuerſt ins Leben riefen, werden, wenn ſie im Druck 
erſchienen ſind, auch das erſte Dokument ſein, um 
das ſich das Judenthum überall in zwei Feldlager 
theilen dürfte; aber die Reformation iſt damit nicht 
gethan. Er weiſt nur den Standpunkt nach, auf 
dem ſeine Glaubensgenoſſen jetzt ſtehen und den ſie 
künftig einnehmen ſollen. Zu einer Reformation 
gehört Begeiſterung, Inſpiration! rufen die Geg⸗ 
ner oder die Zweifler an dem Beruf unſerer Zeit zu 
religiöſen Reformen. Gewiß iſt Inſpiration dazu 
nöthig, nur daß auch ſte zu jeder Zeit die Sprache 
derſelben führt und ihr Kleid trägt. Luher's Feuer⸗ 
eifer gehörte ſeinem Jahrhundert an und wirkte, wie 
er beim Zuſtande der Gemüther damals wirken 
mußte. Hätten Ronge und Czerski heute die Des 
cretalen vor den Thoren von Breslau und Schneide- 


mühl verbrennen wollen, ſo wäre das ein mißlicher 


Anfang ihrer Reformation geworden. Nicht allein 
die Polizei, auch unſere Bildung hätte es gemiß⸗ 
billigt. Kein Pereat und keine Polemik! Die ſer 
Spruch fand den hellſten Anklang bei einer Ver⸗ 
ſammlung der hieſigen kleinen Gemeinde. Ein heus 
tiger Luther dürfte nicht vom Antichriſt ſprechen. 
Die jüdiſchen Reformirten werden hoffentlich ihre 
Altgläubigen eben fo wenig anathematiſiren. Uebri⸗ 
gens iſt das erſte Programm der hier zuſammenge⸗ 
tretenen Commiſſtion nicht blos in würdigem Tone, 
auch in einer von Gefühlswärme durchdrungenen 
Sprache abgefaßt. Ihre Mitglieder erklären ſich 
nicht für competent, ſondern fordern die Gleichge— 
finnten und Unterrichteten zum Beiſtand in ihrer 
Arbeit auf. E 
Berlin. — Im auswärtigen Minifterium bes 
ſchäftigt man fih mit dem Entwurfe einer Art 
Deutſcher Navigationsacte, fo weit fie als Reprefe 
ſalie gegen die Ausſchließlichkeit fremder Länder, 
dum Schutze der nationalen Flagge und zur Erhes 
bung einer direkten Schifffahrt, dienen kann. Je⸗ 
denfalls ſtehen dieſe Einrichtungen in Zuſammen⸗ 
hang mit dem Braſilianiſchen Handelsvertrage und, 
wo nicht dem Anſchluſſe, doch mit einem Vedürfniſſe 


der Hanſeſtädt. Bremen wenigſtens wäre auf ſolche 
Weiſe am ſicherſten zu gewinnen. Noch bis Ende 
dieſes Monates fol über die Angelegenheit cin des 
finitiver Beſchluß zum Vorſchein kommen. Wit 
wollen wünſchen, daß es ein durchgreifender ſei. 
— Die Sundzollfrage ſoll für den Augenbllck nicht 
wieder aufgenommen werden, doch wird man ſie 
nie Außer Augenmerk laſſen. Sie iſt, abgeſehen 
von ihrer nationalen Einwirkung auf das geſammte 
Vinnenland der Oſtſee, ein unſere Nationalwürde 
nahe berührender Gegenſtand geworden. Dänemark 
hat Deutſchland den Handſchuh hingeworfen und 
wir werden ihn nicht liegen laſſen. — Die hier in⸗ 
nerhalb der proteſtantiſchen Kirche beſtehenden Gr, 
paratgemeinden der Altlutheraner und Wiedertäufer 
haben durch einen gegenwärtig vorliegenden Gelege 
Entwurf eine Regelung und Feſtſtellung ihrer kirch— 
lichen Verhältniſſe und damit zugleich ihre focials 
Stellung im Staatsverbande zu erwarten. Dieſe 
kleinen Gemeinden, die ſich in der letzten Zeit nur 
wenig vermehrt haben, lebten, obwohl ſie in allge⸗ 
meiner religiöſer Hinſicht Duldung gefunden, doch 
bisher unter dem Parochialzwange der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche, indem ſie ſolche kirchliche Handlungen, 
die zugleich eine Civilgültigkeit nach ſich ziehen Fonns 
ten, wie Einſegnung der Ehen, nicht ſelbſtſtändig 
vornehmen, ſondern nur durch einen proteſtantiſchen 
Geiſtlichen vollziehen laſſen konnten. Dies hat aber 
in der letzten Zeit zu manchen unerfreulichen und 
ſchwierigen Verwickelungen geführt. 

Der Berliner Tr Correſpondent der Bremer 
ae läßt wieder einmal „eine Illuſion zur Chi⸗ 
märe“ werden, ohne indeß diesmal auch nur die 
Bremer Zeitung ſelbſt von der Richtigkeit ſeiner „ihm 
zugekommenen Nachrichten“ überzeugen zu können. 
Obwohl der Berichterſtatter ſonſt die Strömungen 
der neukatholiſchen Bewegung in einer etwas auf— 
fälligen Weiſe zu behandeln pflegt, (er ſelbſt bes 
lehrt uns, wie Ronges Anweſenheit in Berlin ihm 
(dem Correspondenten) eine ſtaatsmänniſche Unpäß⸗ 
lichkeit zugezogen habe,) weiß er jetzt doch poſitiv, 
„daß die Sache der katholiſchen Separatiſten den Res 
gierungen gegenüber als eine gefährdete erſcheint, 
falls fie ſich nicht bald entschließen, gemeinſam ein 
in der chriſtl. Kirche bereits ſanktionirtes Glaubens⸗ 
bekenntniß abzulegen, und Ga, ohne Reſultat, 
(22) einer der in Deutſchland anerkannten Confeſ⸗ 
fionen anſchließen, wodurch fie freilich aufhörten, 
deutſch⸗katholiſch zu werden. (fein?)“ Der Ger, 
reſpondent warnt folgerebt vor extravaganten 
Schritten in einer Sache, für die „ohnehin plötzlich 
in den hohen Regionen ſchlechtes Wetter geworden 
ſei,“ wir glauben aber, daß die Deutſch⸗ katholiſchen 
verſtändig genug fein werden, ihrer eigenen Ue⸗ 
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berzeugung mehr, als den Phrophezeiungen des 
Weiterhahns zu glauben. 

Breslau. — Von der im Rieſengebirge 
entdeckten Verbindung erfährt man jetzt rein gar 
nichts, ausgenommen, daß auch bei dem Sohne 
Schlöffels, der das Gymnaſium beſucht, eben⸗ 
falls Hausſuchung gehalten worden iſt; man hat 
unter Andern ein von demſelben verfaßtes Drama 
mit Beſchlag belegt. Vor einigen Tagen ſollte zwar 
eine hieſige angeſehene Perſon ein Schreiben aus 
Berlin erhalten haben, worin die Freilaſſung und 
vollkommene Freiſprechung Schlöffels gemeldet wurde, 
allein die Nachricht war, wie die Folge gezeigt hat 
ungegründet. Ueber die Reſultate, welche die 
vor dem Berliner Kammergerichte geführte Unter⸗ 
ſuchung bisher zu Tage gefördert hat, hört man 
natürlicher Weiſe noch weniger Etwas, und wie 
dicht der Schleier ſein muß, der dieſe ganzen Ver⸗ 
handlungen bedeckt, kann man daraus ſchließen, daß 
ſelbſt die Berliner Corteſpondenten, die fonft genau 
wiſſen, was im Staatsrath, in den Bureaur der 
Miniſterien und ſelbſt im Kabinet Sr. Majeſtät ver⸗ 
handelt wird, hierüber gänzlich ſchweigen. 

Königsberg den 10. April. Die Sache des 
Dr. Rupp hat in dieſem Augenblick alle übrigen 
Tagesfragen in den Hintergrund geſtellt. Was vor⸗ 
auszuſehen war, iſt wirklich eingetroffen. Dr. Rupp 
hat den vom Conſiſtorium verlangten Widerruf ſei⸗ 
ner Ueberzeugung von der Unchriſtlichkeit des Atha— 
naſiſchen Glaubensbekenntniſſes nicht geleiſtet; dage⸗ 
gen hat er zur Berichtigung einer irrthümlichen Auf⸗ 
faſſung feiner Predigt über dieſes Symbol ein dahin 
gehöriges Flugblatt „Vom rechten chriſtlichen Glau⸗ 
ben“ gratis vertheilen laſſen, worin er in ſechs The⸗ 
ſen ſeine Anſicht deutlich genug ausſpricht. Einen 
Jeden, ſagt er, macht feine Ueberzeugung vom rech— 
ten chriſtlichen Glauben ſelig, d. h. ſie befriedigt ihn 
als eine von ihm anerkannte Wahrheit, ohne daß er 
dem Andern deshalb, der hierüber anders denkt, aus 
dieſem Grunde die Seligkeit abſprechen darf. Das 
Athanaſiſche Symbol hingegen will als allgemeiner 
Maßſtab der Beurtheilung des rechten Glaubens als 
ler Andern betrachtet werden und tritt ſomit den 
Schriften der Reformatoren entgegen Dieſes Sym- 
bot ſegt ferner ein Glaubensgeſegz, ein Glaubensge⸗ 
richt, Glaubensſtrafen und Glaubensverfolgungen 
voraus, es hat in alten und neuen Zeiten die Schei⸗ 
terhaufen für die Keger errichtet, es hat in unſern 
Tagen die Excommunicationen der Evangeliſchen 
Kirchenztitung gegen Uhlig, König, Wislicenus, 
eingegeben; während nach den Grundſätzen der Re⸗ 
formatoren Gott allein über den rechten chriſtlichen 
Glauben dadurch entſcheidet, daß er ihm Eingang 
in die Herzen der Menſchen und ſo endlich den Sieg 


über die irrigen Glaubensanſichten verſchafft, ande⸗ 
rerſeits aber die kirchliche Behörde über die Erhal— 
tung der von den Reformatoren errichteten Gewiſ— 
ſens⸗ und Lehrfreiheit zu wachen und darauf zu ſe⸗ 
hen hat, daß kein Chriſt, weder Geiſtlicher noch 
Nichtgeiſtlicher, gehindert werde, die Wahrheit aus 
dem Worte Gottes zu ſchöpfen und die Erkenntniß 
derſelben Andern zu verkündigen. Ja, das Recht 
der proteſtantiſchen Gewiſſens- und Lehrfreiheit geht 
fo weit, ſchließt Dr. Rupp's Berichtigung, auch 
Diejenigen gewähren zu laſſen, die auf Grund des 
Athanaſiſchen Symbols jene Freiheit offenbar beſtrei⸗ 
ten. „Gott allein ſoll auch hier entſcheiden.“ Mit 
dieſen zu Tauſenden ausgetheilten Theſen glaubt man 
übrigens, wird ſich das Conſtſtorium, obgleich die⸗ 
ſelben nur eine nähere und zwar entſchiedenere (re 
klärung über das Athanaſiſche Glaubensbekenntniß 
enthalten, einſtweilen zufrieden geben. Uebrigens 
haben an 1000 Mitglieder unſerer Stadt, darun- 
ter Kaufleute, Gelehrte, Geiſtliche und Beamte, einen 
Proteſt an das Conſiſtorium unterſchrieben, worin 
fie ihre entſchiedene Abneigung gegen jeden Symbole 
zwang aufs klarſte an den Tag legen und um Ab⸗ 
ſtand vom verlangten Widerrufe des Dr. Rupp nach⸗ 
ſuchen. Auch, heißt es, wollen ſich eine Anzahl pro= 
teſtantiſcher Freunde (um nicht zu ſagen Lichtfreunde) 
vereinigen, um auf legalem Wege eine größere Frei⸗ 
heit, als bisher geſtattet wurde, für ihre Kirche zu 
erlangen, was ſie um ſo leichter glauben bewerkſtel⸗ 
ligen zu können, als ſelbſt der geiſtigen Bewegung 
auf katholiſchem Gebiete von Staats wegen kein Hin⸗ 
derniß in den Weg gelegt wird. Die neue Wahl 
in der reformirten Kirche betreffend, ſo hat die zu 
Gunſten des Dr. Rupp vom Direktor des Presby⸗ 
teriums, dem Polizei⸗Präſidenten Dr. Abegg, vere 
faßte „Beleuchtung“ des Conſiſtorialrath Sicffart’s 
ſchen Proteſtes ſo allgemeinen Anklang ſelbſt bei den 
Gegnern des Dr. Rupp gefunden, daß ſeine Wahl 
als Hofprediger, die am 27. April vor ſich gehen 
ſoll, mehr als wahrſcheinlich iſt. a 

Düſſeldorf. Die Elberfelder Zeitung 
ſpricht von einem Gerücht, daß Se. Maj. der Kö⸗ 
nig noch im Laufe dieſes Monats hier eintreffen 
und in Benrath für mehre Tage ſeinen Sitz neh⸗ 
men werden. . 

Berichten aus Bonn zufolge, iſt Auguſt Wilhelm 
von Schlegel ſo ſchwer erkrankt, daß ſeine Wieder⸗ 
geneſung nicht gehofft werden darf. 

* — 


Ausland. 


Deutſchland. 
Durch Verfügung vom 13. April iſt der Debit 
der Weſer-Zeitung, der Mannheimer 
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Abend⸗Zeitung und der Aachener Zeitung 
im ganzen Kurfürſtenthum Heſſen unterſagt. Seit 
kurzem dürfen auch die Grenzboten bei namhafter 
Strafe im Lande nicht verbreitet werden. 

Bremen den 15. April. Am geſtrigen Tage 
iſt der Vertrag zwiſchen der Krone Hannover 
und der freien Hanſeſtadt Bremen wegen Anlage 
einer Eiſenbahn von Hannover nach 
Bremen von den beiderſeitigen Bevollmächtigten 
zu Nienburg unterzeichnet worden. 

Lübeck den 11. April. (H. C.) Aus ſicherer 
Quelle können wir die Nachricht mittheilen, daß 
ſowohl die großherzogl. Mecklenburg-Schwerinſche 
als Strelitzſche Regierung nunmehr definitiv die Gre 
laubniß ertheilt haben, auf ihren Zeritorien ein 
vorläufiges Nivellement zur Veſtimmung der geeig— 
neten Bahnlinien für einen demnächſtigen Anſchluß 
Lübecks an die Mecklenburgiſchen Eiſenbahnen vor— 
zunehmen. In Folge deren geht man bereits hier 
damit um, die erforderlichen Beamten für den un— 
verzüglichen Beginn des Nivellements zu beſtimmen. 

München den 12. April. Mit jeder neuen 
Poſt, die uns Briefe aus der Schweiz bringt, hel— 
len ſich im Einzelnen auch die bis jetzt ſo dunkel und 
trübe geweſenen Vorfallenheiten mehr auf. Gewiß 
iſt zunächſt zweierlei, nämlich einmal, daß die Nies 
derlage der Freiſchärler weder in Bezug auf Todte 
eine ſo gräßliche, noch bezüglich der Flucht eine ſo 
ſchimpfliche geweſen iſt, als anfänglich von den 
Schweizerblättern übereinſtimmend geſagt wurde, 
und dann, daß es ebenfalls zu den offenbaren Par⸗ 
teilügen gehört, wenn ſelbſt Deutſche Blätter bes 
hauptet haben, wohl zu vier Fünftheilen hätten die 
Freiſchaaren aus Haufen jener Unglücklichen beſtan— 
den, die in der Schweitz als Heimathloſe geächtet 
ſind und Jahr aus Jahr ein von einem Kanton zum 
andern gejagt werden, gleich Ausſätzigen. Im All— 
gemeinen dagegen herrſcht überall und in Allem die 
alte Ralhloſigkeit und Ungewißheit. Worauf ſich 
die Einen berufen, wenn ſie gute Hoffnungen zu 
begründen ſuchen, genau daſſelbe führen Andere an, 
um daraus trübe Vorausverkündigungen zu recht— 
fertigen, und zu dieſem Mangel an Vertrauen auf 
die Tagſatzung (denn er muß als der Grund alles 
Uebels angeſehen werden) geſellt ſich nun noch die 
in der That von Allen getheilte Sorge vor den Fol— 
gen einer bewaffneten Oeſterreichiſch-Franzöſiſchen 
Intervention. Denn ſtehe auch von einer ſolchen 
(ſo meinen die unterrichtetſten Schweizer) eine au⸗ 
genblickliche Beilegung des blutigen Bruderzwiſtes 
zu erwarten, fo werde fie ſpäter doch vorausſicht— 
lich erſt zum Anfang des ſich verallgemeinernden 
Bürgerkrieges werden. Anlangend die hier vor— 
herrſchende Anſicht, ſo wünſcht man jetzt, wo man 


eine Gelangung zum Frieden auf gewöhnlichen Wegen 
durchaus nicht mehr für möglich hält, in der That 
nichts fo ſehnlich, als daß dieſe Oeſterreiſch-Fran— 
zöſiſche Intervention baldthunlichſt ſtattſinden möge; 
denn daß dieſelbe ſtattfinden müſſe, läßt man ſich 
fo wenig nehmen, daß man bereits wiſſen will, die 
Oeſterrticher hätten ſchon ihren Marſch nach der 
Grenze angetreten. Der Grund dieſes Friedens- 
eifers läßt ſich leicht finden, wenn man berückſich⸗ 
tigt, daß dem Katholiken dieſer Schweizeriſche Bür⸗ 
gerkrieg zuletzt immer wieder nicht blos ein Kampf 
zwiſchen Staumgenoſſen erſchtint, ſondern auch zwi— 
ſchen Glaubensgenoſſen. Man weiß hier aus ſehr 
glaubwürdiger Quelle, daß ga unter den 5—6000 
Köpfen, aus denen die Maſſe der Freiſchaaren höch⸗ 
ſtens beſtanden haben dürfte, verhältnißmäßig nur 
äußerſt wenige Proteſtanten befunden haben, ſowie 
daß die meiſten Luzerner Flüchtlinge (ſowie die frü— 
hern und gegenwärtigen Gefangenen) ebenfalls faſt 
ausſchließend aus Katholiken beſtehen. Wenn im— 
merhin radicaler und antirömiſcher Geſinnung ver⸗ 
dächtige, ſind und bleiben die Bedrängten gleichwohl 
Katholiken und dürfen der Sympathien oder doch 
der Entſchuldigug unter ihren Glaubensgenoſſen ge 
wiß fein! Dies zunächſt; aber vergeſſen wir auch 
nicht, daß dieſer blutige Luzerner Bruderkrieg, gleich 
wie hier, ſo wahrſcheinlich in der ganzen civiliſirten 
Welt den lauteſten Nothſchrei nach einem Frieden 
um jeden Preis erregen wird! 

3 Oeſterreich. 

Prag den 11. April. Unſere am Sten d. M. 
begonnene ſtändiſche Verſammlung dauert bereits 
durch die ganze Woche und iſt heute noch in voller 
Thätigkeit. Unter den bisher bekannt gewordenen 
Beſchlüſſen erregt beſonders große Theilnahme, die 
Votirung eines Beitrags von 100,000 Fl. C. M., 
welcher blos von Dominikalgründen aufgebracht wer— 
den ſoll, zur Unterſtützung der durch die Ueber— 
ſchwemmung Verunglückten. Auch iſt der Ankauf 
des Noſtizſchen Palais beſchloſſen worden, um darin 
die Sammlungen des vaterländiſchen Muſeums uns 
terzubringen, die in den bisherigen Lokalitäten auf 
dem, dem Mittelpunkte der Stadt fo ſehr entlege— 
nen Hradſchin, weder der allgemeinen Benutzung 
zugänglich, noch ſonſt entſprechend aufgeſtellt und 
untergebracht waren. 

Bei dem ſich immer mehr herausſtellenden Scha⸗ 
den, den die Ueberſchwemmung anrichtete, iſt es 
ſchr erbebend, daß für die Verunglückten bereits ſehr 
reichliche Spenden einfließen Zu den von Seiner 
Majeſtät für deren Unterſtützung bewilligten 40,000 
Fl. geſellt ſich ein eben ſo großer Betrag von den 
Mitgliedern der Kaiſerlichen Familie. Die vier 
erſten Wiener Banquiers haben jeder 10,000 Fl. 
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und das Handlungshaus Stametz⸗Mayer 5000 Fl. 
beigeſteuert; von den hieſigen Herrſchaſtsbeſitzern ha⸗ 
ben mehrere einen Unterſtützungsbetrag von 

Fl. geleiſtet, fo daß im Verlaufe weniger Tage blos 
in hieſiger Stadt über 20,000 Fl. C. M. ſubſkri⸗ 
birt wurden. Auch von den angeordneten Samm- 
lungen in allen Provinzen iſt ein reichlicher Ertrag 
zu erwarten. In der That bedarf es aber deffen 
auch, um den vielen Verunglückten nur einigermas 
ben zu helfen, befonders jenen auf dem Lande, die 
lange nicht ſo leicht, wie die Bewohner der Haupt— 
ſtadt, Gelegenheit zu neuem, Erwerbe haben, um 
die augenblicklichen Bedürfniſſe anſchaffen und das 
Verlorene nach und nach erſetzen zu können. 

| Frankreich. 

Paris den 13. April. Die Pairskammer hat 
den (ſehr modificirten) Geſetzvorſchlag, das Colo⸗ 
nialregime oder die Vorbereitungsmaßregeln zur 
Emancipation der Negerſklaven betreffend, 
mit 103 Stimmen gegen 59 angenommen. 

Man hat über Havre Nachrichten aus Neu- 
york vom 24. März. General Almonte, der 
mexikaniſche Geſandte, war von Washington zu 
Neuyork angekommen; er hatte ſeine Päſſe verlangt 
und erhalten. Auch der mexikaniſche Conſul zu 
Neu⸗Orleans hat fein Burcau geſchloſſen und wird 
die vereinten Staaten Ende März verlaſſen. Zen: 
noch bleibt man dabei, daß es wegen der Annexa— 
tion mit Texas nicht zum Kriege mit Mexiko kom⸗ 
men werde. 0 

Man ſchreibt aus Algier: Abdel Kader iſt noch 
immer auf maroccaniſchem Gebiet, bei dem Stam̃ 
der Guclaja, an den Grenzen des Rif, unfern der 
Malouja. Die Völkerſchaften dieſer Gegend (ſo 
unwiſſend als fanatiſch!) hätten ihn längſt zum 
Sultan proclamirt — denn fe ſehen nur in ihm 
den „Vertheidiger des Glaubens“ — wenn nicht 
der Emir ſelbſt Bedenken trüge, ſich an die Spitze 
der Rebellen zu ſtellen. Nicht alle Häupter des Ge— 
birges ſind für ihn; er weiß auch, daß er im Fall 
des Mißlingens das erſte Opfer ſeiner eigenen Leute 
werden würde. Die „conſervative Partei“ (auch 
in Algerien werden die Modeworte des Tages ge⸗ 
braucht!) klagt den Emir an, als der ihr einen 
unbefiegbaren Feind entgegengeflellt habe, und br 
ſwuldigt ihn, Anlaß gegeben zu haben zu der 
Schmach der Niederlage der maroccaniſchen Trup⸗ 
pen. Inzwiſchen bilden ſich jetzt drei Armeecorps, 
Abdel Kader in feinem letzten Ayl, den Gebirgen 
des Rif, einzuſchließen. Wirklich hat er auch, den 
Ausbruch des Sturmes fürchtend, feinen Bruder 
Sidi Said nach Zo zum Sultan abgeſchickt, um 
Unterhandlungen anzuknüpfen. 

Geſtern hat der Präfektur⸗Nath des Seine⸗De⸗ 


partements über die vor demſelben geladenen Ofſi⸗ 
ziere der National-Garde, welche die Petition ge⸗ 
gen die Bewaffnung der Feſtungswerke von Paris 
unterzeichnet, ſein Urtheil gefällt. Von den 35 
Vorgeladenen wurden 30 auf 2 Monate in ihren 
Funktionen ſuspendirt, die 5 anderen aber ohne 
Disciplinarſtrafe entlaſſen, weil man ihre Recht- 
fertigungen genügend fand. 

Der Sieg der Luzerner und ihrer Bundesgenof— 
ſen über die Freiſchaaren aus verſchiedenen Kantonen 
hat in den hieſigen Blättern eine ungemein heftige 
Polemik angeregt. Der Conſtitutionnel gab 
dazu den erſten Anſtoß; er machte bekannt, der 
Pfarrer der Kirche Notre-Dame habe vor einer zahle 
reichen Verſammlung der katholiſchen Religion Glück 
gewünſcht zu den Erfolgen der Luzerner, ja er ſei 
ſo weit gegangen, ein Te Deum feiern zu laſſen, 
für den Triumph der Jeſuiten. Zu dieſer kurzen 
Notiz lieferte der Siecle den Commentar, etwa 
in folgenden Worten: „Wir möchten wohl zur Ehre 
des Franzöſiſchen Klerus, die Angabe des Conſti— 
tutionnel widerlegt ſehen. Wenn der Pfarrer 
der Notre-Dame -Kirche wirklich fo gehandelt hat, 
wie man ihn beſchuldigte, ſo muß man ihn erinnern, 
daß wir nicht mehr in den Zeiten der Bartholomäus— 
nacht oder der Dragonnaden leben, und daß die 
öffentlich kundgegebene Freude über die traurigen 
Ergebniſſe eines Bürgerkriegs, als eine grobe Vers 
letzung des toleranten Geiſtes vorgerückter Civiliſa⸗ 
tion, die Gemüther betrüben muß. 

Großbritannien und Irland 

London den 12. April. Bevor das Unter⸗ 
haus geſtern zu der Tagesordnung überging, nts 
ſpann ſich eine längere Unterhaltung über die mor— 
gen zur zweiten Leſung ſtehende Maynooth- Bill. 
Sir Charles Napier machte bemerklich, daß zwei 
Mitglieder, welche Regierungs-Aemter bekleideten, 
ſich bei der letzten Abſtimmung über die Maynooth⸗ 
Vill des Votums gänzlich enthalten hätten, und 
fragte, ob dieſelben wirklich, wie das Gerücht ſage, 
ihrer Aemter entſetzt wären, und wenn nicht, ob die 
Maynoolh-Frage überhaupt eine offene fi? Sir 
R. Peel erklärte, daß in letzter Zeit keine Verände- 
rungen unter den Mitgliedern der Regierung und 
keine Entlaſſungen ſtattgefunden haben, in Betreff 
der Maynooth-Frage aber das Miniſterium dieſelbe 
für eine Regierungsfrage von der höchſten Wichtig⸗ 
keit halte, und er Alles aufbieten werde, den Ge, 
folg derſelben zu ſichern. Auf einer Anfrage des 
Herrn Hindley bemerkte hierauf Sir R. Peel, daß 
er zu morgen die zweite Leſung ſeiner Bill auf der 
Tagesordnung unverändert ſtehen laſſe, um ſo mehr 
weil das Haus nunmehr Gelegenheit haben würde, 


ſich über das Princip derſelben ausſchließlich zu er⸗ 
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klären. — Herr Chriſtie beantragte hierauf in einer 
ausführlichen Rede, welche das ganze Syſtem der 


akademiſchen Erziehung in England beleuchtete, eine 


Adreſſe an die Königin, worin um die Niederſetzung 
einer Kommiſſton zur Unterſuchung aller auf Privi⸗ 
legien, Einnahme und Verwaltung, auf den Zus 
ſtand der Erziehung, der Religion, des Lehrens und 
Lernens an den Univerſitäten Oxford und Cambrid⸗ 
ge Bezug habenden Gegenſtände gebeten werden ſoll. 
Da der Antrag ein Verſuch der liberalen Partei 
zur Reorganiſation der engliſchen Univerſttäten und 
zu deren Befreiung von den Einflüfen der Kirche 
war, fo erfuhr er heftigen Widerfland von Seiten 
Sir R. Inglis und eine beredte Verthtidigung von 
Seiten Lord Palmerſton's. Von den Miniſtern 
ſprach der Schatz⸗Kanzler dagegen, worauf der An— 
trag mit 143 gegen 82 Stimmen, alſo mit 61 
Stimmen Majorität, verworfen wurde. 

Von der vorgeſtrigen Unterhausſitzung iſt 
wenig Wichtiges zu berichten. Allgemeints Geläch⸗ 
ter erregte es, als Herr Ferrand eine von 2000 
Perſonen unterzeichnete Petition der Proteſtantiſchen 
Operative Aſſociation zu Dublin überreichte, welche 
Sir Robert Peel grober Verbrechen anſchuldigte und 
ſeine öffentliche Anklage forderte. 

Schwei z. 

Ueber die verſchiedenen auf dem Gütſch und Son⸗ 
nenberg, bei Littau, der Emmenbrücke, Malters 
und Büttisholz ſtattgefundenen Gefechte wird gegen⸗ 


wärtig vom Generalſtab ein ausführlicher, ins Ein⸗ 


zelne gehender Bericht abgefaßt. Die Kriegsge⸗ 
fangenen geben andererſeits die intereſſanteſten Zut: 
ſchlüſſe über die Combination ihres Heerhaufens. 
Derſelbe befand, nach übereinſtimmenden Ausſagen, 
aus 138 Compagnieen A 80 Mann, alfo zuſam⸗ 
men aus 14,040 Mann. Die von Zofingen ab⸗ 
marſchirte Colonne war in 2 Brigaden von je 2 
Bataillonen getheilt, zu welchem Haufen die Ber— 
nerſeeländer- und Solothurner-Colonne von Hut- 
wyl her ungefähr 4000 Mann ſtark ſich bis Ettis⸗ 
wyl vereinigte. Das Heer zählte 1200 Scharf⸗ 
ſchützen, von denen Jeder ſich rühmte, auf 600 
Schritte unfehlbar ſein Ziel zu treffen. 

Aus der Schweiz den 11. April. Je genauer 
man die Ereigniſſe kennen lernt, welche vorige Woche 
in Luzern ſtattgefunden, deſto mehr vermindern ſich 
die Angaben über die Zahl der auf Seite der Freie 
ſchaaren Gebliebenen. Leute, die vor einigen Ta⸗ 
gen aus Luzern kamen, verſicherten, daß dieſelbe 
auf neunzig ſich belaufe, und heute erfährt man 
aus amtlichen Berichten, daß bis jetzt vierzig und 
etliche in den verſchiedenen Luzerner Dörfern beer 
digt worden find. Man dürfte daher der Wahr⸗ 
heil ziemlich nahe kommen, wenn man die Geſammt⸗ 


zahl der gefallenen Freiſchärler auf ſechzig, die der 
Luzerner und ihrer Bundesgenoſſen auf fünfzehn 
ſetzte. Aus einem eben veröffentlichten Bericht des 
Oberbefehlshabers des Freiſchaarenzugs, Ochſenbein, 
geht hervor, daß dieſer auf das Kläglichſte organie 
ſirt, von einem Zuſammenwirken feiner verſchiede⸗ 
nen Theile keine Rede, für die Vedürfniſſe der Theile 
nehmer auf das ſchlechteſte geſorgt, kurz Alles ſo 
übel beſtellt war, daß es ein Wunder geweſen ſein 
würde, wenn das Ergebniß des Unternehmens age 
ders als in der Wirklichkeit ausgefallen. — Vor 
einigen Tagen erſchien von Siſſach in Baſellandſchaft 
aus eine gedruckte Aufforderung zur Bildung neuer 
Freiſchaaren, zur Wiederholung eines Kreuzzuges 
gegen Luzern. Da unter den dermaligen Umſiän— 
den kein Menſch an einen ſo unſinnigen Schritt 
denken kann und Baſellandſchaft die Luft am Freie 
ſchärlen am meiſten gebüßt hat, ſo muß man faſt 
vermuthen, daß der fragliche Aufruf eher eine My⸗ 
ſtifikation als ernſtlich gemeint ſei. — Im Kanton 
Waadt regt ſich nach und nach gegen die jetzige Re⸗ 
gierung eine Oppoſition und man fängt an, nas 
mentlich die vielen Abſetzungen tüchtiger Beamten 
ziemlich ſtreng zu tadeln, was man vor einigen 
Wochen noch nicht zu thun gewagt hatte. 

Luzern. Am 11. April wurde dem Großen 
Rathe ein Antrag des Regierungs⸗Raths vorgelegt, 
der im Weſentlichen Folgendes enthält: Es ſollen 
über die Auslieferungen der Gefangenen, welche 
nicht Kantons⸗Bürger, aber Schweizer Bürger ſind, 
mit den betreffenden Kantons-Regierungen Unter⸗ 
handlungen ſtattfinden, wobei Garantie vor ähnli⸗ 
chen Verſuchen in Zukunft und Entſchädigung für 
das Vergangene als Bedingungen geſtellt werden. 
Ausgenommen von dieſer Maßregel ſind die Chefs, 
Haupt⸗ und Rottenführer. Ueber die Kantons⸗ 
Bürger ſoll der Richter aburtheilen, wobei jedoch im 
voraus Begnadigung für eine große Zahl in Aus⸗ 
ſicht geſtellt wird. Ausländer werden, wie ſchon 
früher beſchloſſen, durch richterliches Urtheil ver- 
bannt. Auf die Anfrage des Altſchultheiß Kopp, 
weshalb die ſchon längſt beſchloſſene Entlaſſung der 
Jünglinge unter zwanzig Jahren noch nicht erfolgt 
ſei, wurde erwiedert, daß der Gegenſtand in dem 
Berichte angeregt worden, und daß die für letzteren 
ernannte Kommiſſton auch hierüber berichten ſolle. 

Italien. 

Florenz den 8. April. (M 3.) Geſtern Abends 
verſchied hier, zunächſt in Folge eines Schlagfluſſes, 
hochbejahrt die Gräfin Survilliers, Wittwe Joſeph 


Bonaparte's. 
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Dänemark. 

Kopenhagen den 12. April (K. C.) Se. Maj. 
der König von Preußen, welcher ſchon im vorigen 
Herbſte unſerem Hofe einen Beſuch abzuftatten ge— 
dachte, ſoll in dieſem oder im Anfange des nächſten 
Monat in Kopenhagen erwartet werden. 

Rußland und Polen. 

Warſchau den 12 April. Der Fürſt Statt⸗ 
halter des Königreichs iſt geſtern von St. Peters⸗ 
burg wieder hier eingetroffen. f 

Dem General» Lieutenant und General-Adjutan⸗ 
ten Grabbe ſind durch Kaiſerliche Verordnung vom 
19ten v. M. die in dem Gouvernement Auguſtowo 
belegenen Güter von Krakopol, welche einen jährli⸗ 
chen Rein-Ertrag von 2250 Silber⸗Rubel liefern, 
als erbliches Eigenthum verliehen worden. 

Heute früh war der Waſſerſtand der Weichſel 
15 Fuß 1 Zoll. Die Brücke wird nun bald wie⸗ 
der aufgeſtellt werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Lootſen⸗Commandeur Lammert in Memel 
theilt unterm 8. April, mit Beziehung auf die häu⸗ 
fig beſtrittene Frage, ob auf dem Grunde des Mee⸗ 
res und der Flüſſe ſich Eis bilden könne, folgende 
Thatſache mit: „Es wurde vom 19. März bis zum 
2. April d. J. ein großes Wrackſtück, welches aus 
einer ganzen Schiffsſeite und Kimmung beſtand, in 
der Nähe des Memeler Leuchtthurms, 
Waſſertiefe von 27 zu 30 Fuß, aus dem hieſigen 
Fahrwaſſer gehoben. Daſſelbe war mit ſo vielem 
Sande belaſtet, daß man durch Handbaggern den— 
ſelben abnehmen mußte, und es gelang endlich durch 
große Kraftanſtrengung, das Wrack bis auf etwa 
11 Fuß von der Waſſerfläche zu heben, ſo daß man 
darauf ſtehen konnte, und nun verſuchte, durch 
Ballaſiſchaufeln den noch darauf liegenden Sand 
abzuwerfen, man fand aber denſelben in einer Höhe 
von 18 Zoll fo feft gefroren, daß er nur mittelft 
Stoßäxte davon losgemacht werden konnte.“ 

Zu Limmingtown in England in den Sterberegi⸗ 
Bern des Kirchſpiels St. Thomas finder ſich folgende 
ſeltſame Notiz: Samuel Balduin, alt 66 Jahr, 
farb am 13. Mai des Jahres des Heils 1733, iſt 
allhier nicht begraben worden, ſondern iſt nach Ans 
ordnung feiner letztwilligen Verfügung in Gegen⸗ 
wart vielen Volkes oberhalb des Nadelfelſens in das 
Meer geworfen worden. Gründe zu dieſem Vers 


auf einer 


fahren find des Mannes unglückliches Leben in fei- 
ner Ehe, welches ſo weit gegangen, daß ſeine Frau 
ihm nicht nur im Leben keine Ruhe gelaſſen, Ten: 
dern ihm oftmals angedroht, allen Ernſtes ihm auch 
im Grabe keine Ruhe zu gönnen. Selbiger zu ent⸗ 
gehen, hat er befohlen, ihn in gar kein Grab zu 
legen, ſondern in die See zu werfen, vermeinend, 
daß, ſollten feinen Leichnam auch die Fiſche unver⸗ 
zehrt laſſen, ſeine Frau doch, die ſehr unreinlich 
und waſſerſcheu geweſen, ihn in feinem naſſen Grabe 
ungeſchoren laſſen werde. 

Einer von den von Paris nach China geſendeten 
merkantiliſchen Bevollmächtigten, Natalis Rondot, 
ſchildert in einem Schreiben einen Beſuch, den er 
am 28. Oktober Osma Pirtan Tanqua, einem. 
Mandarin mit kryſtallenem Knopf auf feinem Lande 
gute gemacht hat. Dieſes Schloß iſt ganz auf 
Pfählen und Pfeilern mitten in einer großen Waſ— 
ſerfläche erbaut. Die Gemächer ſind ſehr zierlich 
eingerichtet, die Fenſter von durchſichtiger Gaze und 
die Thüren von feinem Flechtwerk aus Spaniſchem 
Rohr. Die Mauern ſind mit Chineſiſchen Sprü⸗ 
chen bemalt, die Fußböden von Marmor. Der 
Mandarin iſt ein reicher Mann, der etwa 160 
Mill. Fr. (2) im Vermögen hat. Nach ſeinem Schloß 
gelangt man auf einem Boote, das die Flagge des 
Mandarinen und Laternen an der Seite trägt. Ein 
Kammerdiener und ein mit Lanzen, Bogen, Pfeilen 
und zweiſchneidigen Säbeln beſpicktes Waffenrepofie 
torium befindet fi auf der Terraſſe am Eingange. 
Das Innere iſt reich möblirt. Herr Rondot wurde 
heute mit einem kleinen Diner empfangen. Die 
Frau und Kinder begrüßten ihn mit dem Rufe: 
Fanqua, Fanqualois (Franzoſe!) und machten 
lachend die Pantomime des Kopfabſchneidens, wie 
der Mandarine ſagte, zum Scherz. Herr Rondot 
iſt ein großer Verehrer der Chineſiſchen Damen ge⸗ 
worden. 8 Er ſagt, ſie ſeien bezaubernd ſchön. „Das 
Bemerkenswertheſte, was ich geſehen“, ſchreibt er, 
„was vor mir nie ein Europäer geſehen, ſind die 
Frauen von Pivan⸗Tſe⸗Tſchen, welcher 1 legitime 
Frau und 11 Beiſchläferinnen beſitzt. Seine legi⸗ 
time Frau iſt die ſchönſte, die ich je geſehen, weit 
ſchöner als die anmuthigſten und lieblichſten Se— 
villanerinnen oder Creolinnen. 

An oder vielmehr in der Loire lebt gegenwärtig 
ein neuer Cola Pesca n). Der Mann heißt Bonin 


*) Nikolaus der Fiſch, wel bereits 
Schillers Taucher lieferte. Dee den Stef Im 
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und ift eine wahre Amphibie, er bringt im Winter 
wie im Sommer die Hälfte ſeiner Zeit im Waſſer 
zu. Es iſt fein Handwerk und er verdient dort Hiel 
Geld. Während des Baues des Viadukts für die 
Eifenbahn führte er die ſämmtlichen Grundarbeiten 
aus und ſtellte die Pfähle ſenkrecht auf den Grund, 
legte die Seile um diejenigen, welche ausgezogen 
werden mußten und räumte unterm Waſſer die Steine 
bei Seite. Jedes Untertauchen erhält er mit 50 
Cent. (4 Sgr.) bezahlt und er taucht täglich wohl 
240 Mal, alſo für 120 Fr. (30 Rihlr. Gold). 
Da er bei ſeinem Geſchäft keine Concurrenz zu be— 
fürchten hat, ſo kann er auf den Preis halten und 
verdient viel Geld, von dem er ſich bereits in Or— 
leans ein Haus gekauft hat. Er iſt 28 Jahr alt; 
ſein Vater war ein Seeräuber und gab ihm dieſe 
ſubmariniſche Erziehung, in Folge deren er wie ein 
Fiſch unter dem Waſſer ſchwimmt. Bonin kann, 
wenn er zu ſeinem Vergnügen untertaucht, 3 Mi— 
nuten unter dem Waſſer bleiben, wenn er aber un— 
ten arbeitet, ſo bedarf er der ſchnelleren Reſpiration, 
verweilt aber doch auch immer mindeſtens eine Mi— 
nute. Man nimmt ihn in der Loire im Winter 
noch öfterer als im Sommer in Anſpruch, weil 
dann die Unglücksfälle auf dem Strome häuſiger 
ſind. Nach ſeiner Ausſage iſt das Untertauchen ge⸗ 
genwärtig am verdrüßlichſten, denn das Hochwaſ⸗ 
ſer entſteht aus dem Schnee und iſt kälter als das 
Waſſer im Januar. Für die Geſundheit Bonin's 
iſt dies aber gleichgültig, er bekommt weder Huſten 
noch Schnupfen, nicht einmal Gänſehaut, ſchüttelt 
ſich wie ein Hund, und Alles iſt vorüber; wenn das 
Safer aber, wie jetzt, kalt iſt, kommt er aus dem 
Waſſer ganz roth, wie ein gekochter Krebs hervor. 
Tom Thum b. Dieſer wunderbar kleine Menſch 
iſt in den Vereinigten Staaten von Eltern ganz ge— 
wöhnlicher Größe erzeugt; er war noch bei ſeiner 
Geburt ſo groß wie andere Kinder, wuchs jedoch faſt 
gar nicht, dergeſtalt, daß er jetzt in feinem vierzehn— 
ten Jahre 1 Fuß 11 Zoll Preußiſch mißt, dabei iſt 
er völlig proportionirt, (was übrigens mit der (pre 
ciellen Beſchreibung: ſein Kopf iſt gleich dem einer 
Katze, ſein Leib wie eine Weinflaſche, ſeine Beine 
wie der Hals einer Provencer Oelflaſche, feine 
Arme wie eine fünf Sous Cigarre, nicht recht 
zuſammen zu reimen iſt,) trägt Dë äußerſt elegant 
nach der neueſten Mode, hat eine Uhr wie ein Rock— 
knopf, einen Spazierſtock von einer Stricknadel, 
ein Bettgeſtelle aus Pappe, mit vier Füßen aus 
Wachslichtern, eine Waſchſchüſſel aus einer Perl⸗ 
mutterſchale, eine Tabacksdoſe aus einer ſehr Arte 
lich geſchnigten, in Gold gefaßten Haſelnuß, filbernes 
Tafelgeſchirr, davon jeder Teller aus einem Fünf⸗ 
frankſtück gemacht iſt u. f. w. 


g (Eingefandt.) 
Bitte um Belchrung. 

Welches find wohl die geſetzlichen Vorſchriften, nach 
welchen ſich die jetzigen Herren Stadt⸗Verordneten, 
bei Beurtheilung der Buͤrger, ruͤckſichtlich ihrer Qua⸗ 
lifikation zu Stadt⸗Verordneten richten? — 

Das für die Stadt Daten zur revidirten Staͤdte-Ord⸗ 
nung entworfene, und ſeit deren Einführung in Poſen 
geltende Statut, macht die Qualifikation zur Erwerbung 
des Buͤrgerrechts von einem Einkommen von 500 Rtlr. 
oder einem Grundbeſitz von 1000 Rtlr. abhängig; die 
Waͤhlbarkeit zum Stadt-Verordneten dagegen von ei— 
nem Einkommen von 800 Rtlr. oder einem Grundbeſit 
von 4000 Rtlr. (früher nur 3000 Rtlr.). 


Die in dieſem Jahre vom Magiſtrat der Stadt— 
Verordneten; Verſammlung eingereichte Lifte der zur 
Erwerbung des Buͤrgerrechts verpflichteten Einwoh⸗ 
ner hat vielleicht über 70 Namen enthalten. Die 
Stadtverordneten Verſammlung hat ſaͤmmtliche Ver⸗ 
zeichnete für geeignet zur Erwerbung des Bürger: 
rechts anerkannt, keinen Einzigen von Allen aber für 
qualificirt zum Stadt-Verordneten. 

eindeſtens fünf Sechstheile der, in der Lifte ver: 
zeichneten Einwohner haben das ſtatutariſch vorge⸗ 
ſchriebene Einkommen oder Grundbeſitz, und es iſt 
von dieſen nicht einer, der von der aus achtbaren 
Bürgern zuſammengeſetzten Kommiſſion zur Einſchaͤz⸗ 
zung des Einkommens unter 800 Rtlr. geſchaͤtzt waͤre; 
ja die Meiſten davon find mit einem Einkommen Ami 
ſchen 1000 Rtlr. und 2500 Rtlr. in Anſatz gebracht. 

Kann man zu dieſen achtbaren Buͤrgern nur das 
Vertrauen haben, daß ſie nach der beſten, ihnen ein⸗ 
wohnenden Kenntniß der Vermoͤgens-Verhaͤltniſſe, bei 
der Schaͤtzung vorgegangen ſind und mußte um des⸗ 
halb alſo die, ebenfalls aus achtbaren Bürgern befte: 
bende Stadtverordneten⸗Verſammlung, das Urtheil 
ihrer, bei der Einſchaͤtzungs Kommiſſion ſitzenden Mit: 
bürger, unbedingt gelten laſſen, jo rechtfertigt das 
Verfahren der Letzteren in dieſer Angelegenheit die 
Bitte um Belehrung daruͤber, 

ſeit wann das Statut zur Staͤdte⸗Ordnung feine 
Kraft verloren habe, und nach welchen Geſetzes⸗ 
Vorſchriften bei der Qualifikations-Beurtheilung 
die Stadtverordneten-Verſammlung verfahren fei. 

Dem Gerede, das im Publico umlaͤuft, als haͤtten 
die Herren Stadt-Verordneten ſich darum für berech 
tigt gehalten, das jedem qualificirten Buͤrger zuſtehende 
Ehrenrecht jo Vielen vorzuenthalten, weil dieſe op: 
geblich fuͤr die Stadt noch nichts gethan haͤtten, kann 
man durchaus keinen Glauben beimeſſen. Denn aus 
demſelben Grunde haͤtten ja die meiſten der Herren 
Stadt Verordneten ebenfalls unwahlfaͤhig bleiben 
muͤſſen. 

Von ihnen ſelbſt wird alfo die Angabe der Gründe 
erbeten, die ſie beſtimmt haben, dieſe neuen Buͤrger, 
die eben ſo viel Ehrgefuͤhl wie Eifer fuͤr das Wohl der 
Stadt beſitzen, als ſie ſelbſt, jenes Ehrenrechtes fuͤr 
nicht wuͤrdig zu erklaͤren. 

Ein fruͤherer langjähriger Stadt Verordneter, 
der ſehr gern bereit iſt, ſich zu nennen. 


— 


Topographiſch-ſtatiſſiſch⸗ hiſtoriſches 
Lexikon von Deutlchland, 


eine vollſtändige deutſche 


Landes- Volk: u. Staats kunde. 
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Von 
Dr. Eugen Huhn, 


mehrerer gelehrten und literariſchen Geſellſchaften und 
Vereine Mitglied. 


Mit Anſichten, Städteplänen und Karten. 


Dieses bedeutende, 


für alle Stände berechnete Werk 


erſcheint in ſechs Vänden lie ferungsweiſe, jede 

Lieferung von etwa 50 - 64 Seiten Druck, mit 

artiſtiſchen Beilagen: Karten und Städteplä- 

nen, Anſichten merkwürdiger Orte und Na⸗ 
turſcenen ꝛc. ꝛc. 

Der Preis iſt 7 Sgr. Pr. Ct. für die Lieferung 

und es ſollen jeden Monat drei Hefte pünktlich 

verſendet werden. 


Unentbehrlich iſt dies Werk 
jedem Geſchäftsmann, Reiſenden, Pof- 
beamten, den Polizeibehörden, Magi⸗ 
ſtraten, den Zeitungslefern und überhaupt 
Jedem, der ſich über die Verhältniſſe im 
deutſchen Vaterlande die gen aueſten und gründ⸗ 
lichſten Kenntniſſe verſchaffen will. 


Wer die Güte hat, bei feinen Bekann⸗ 
ten ſich der Subſcriptionsſammlung auf dieſes nütz⸗ 
liche Werk zu unterziehen, muß von jeder Buch⸗ 
handlung auf je ſechs Exemplare ein ſiebentes 
frei, oder einen verhältnißmäßigen Rabatt am 
Preis erhalten. 

Hildburghauſen, März 1845. 

Das Gibliographilche Institut. 

Zu geneigten zahlreichen und baldigen Aufträgen 
für dies ſchöne und vaterländiſche Unternehmen em⸗ 


pfiehlt ſich J. J. Heine in Poſen. 


Bekanntmachung. 

Für das Jahr 1845 haben wir den Anfang der 
Gerichtsferien auf den 23ſten Juli, das Ende der⸗ 
felben auf den Zen September c. ſeſtgeſetzt. 

Während dieſer Ferien werden nur ſolche Angele— 
genheiten bearbeitet werden, welche ihrer Natur nach 
keinen Auſſchub leiden und im Geſctze, als der Be⸗ 
ſchleunigung bedürfend, bezeichnet find, als: Wech⸗ 
ſel⸗, Executiv-, Mandats, Alimenten⸗, Arreſt⸗, 
Administrations, Scqueſtrations⸗, Exmiſſtons⸗, 
Kriminalſachen und Geſchäfte der freiwilligen Ge 
richtsbarkeit. ech 

Auf Gegenftände diefer Art find daher die bei den 

erichten anzubringenden Geſuche und Eingaben zu 
beschränken. Andere finden im Laufe der Ferien nur 

Uedigung, wenn fie mit einer beſonders beizufü⸗ 
genden Eingabe als Ferialſachen bezeichnet ſind, 
und die im Verzuge obwaltende Gefahr zureichend 
dargethan wird. 

Poſen, den 19. März 1845. f 

Königl. Ober⸗Landesgericht. 


Bekanntmachung. 

Der Wirth Gottlieb Börger zu Huttka 
No. 2. Kreis Czarnikau, iſt durch Urtheil erſter In⸗ 
ſtanz des unterzeichneten Gerichtes vom heutigen 
Tage für einen Verſchwender erklärt worden. 

Bromberg, den 4. März 1845. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
II. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober-⸗Landesgericht zu Pofen. 


Das Rittergut Magnuſzewice, im Kreiſe 


Pleſchen, abgeſchätzt auf 34,530 Rthlr. 13 Sgr. 4 


Pf., excluſive des auf 3067 Rthlr. 25 Sgr. gewür⸗ 
digten, dem Subſtanzwerthe nach mit zu ver⸗ 
äußernden Forſtes, ſoll 
am 23ſten Juni 1845 Vormittags 
um 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 


gen können in unſerm IV. Geſchäfts⸗Büreau einge⸗ 


ſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger und Intereſſenten, namentlich die v. Rembow⸗ 
skiſche Familie, die Anna v. Moskorzewska, ge⸗ 
borne v. Rembowska, — der Pächter Albert v. Kry⸗ 
ger, — die Seraphina v. Lipska, geborne v. Bial⸗ 
kowska, und die Erben ihres Ehemannes, — der 
Dominik von Bialkowski — der Marcell v. Prze⸗ 
palkowski — die verwittwete Frau Margaretha von 
Kalkreuth und die von Kalkreuthſchen Minorennen 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Poſen, am 10. December 1844. 

Königliches Ober⸗ Landesgericht, 
I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land- und Stadtgericht zu Schrimm. 


Die sub No. 19. in Provent Bnin belegenen, 
aus einem Wohnhauſe, zwei Ställen, einer Bau: 
ſtelle, Hoſraum und einem Garten, und sub No. 
102. in der Stadt Bnin belegene, aus einem Wohn- 
hauſe, einem Stalle, Scheune, einem Garten und 
Wieſe, einem Gemüſegarten, 2 Quart Acker und 3 
Morg. 165 [R. Wieſen beſtehende, den Johann 
von Kurnatowskiſchen Erben gehörigen Grund⸗ 
ſtücke, gerichtlich abgeſchätzt auf 1948 Rihlr. 20 ſgr. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen 

am 25 ſten Juli 1845 Vormittags 

11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsftelle ſubhaſtirt werden. 

Alle Leier denen werden auf- 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präkl äte- 
ſtens in dieſem Termine zu melden N 

Schrimm, den 7. März 1845. 


— — 
Berliner Lands und Waſſer-Transport⸗Ver⸗ 
ſicherungs-Geſellſchaft. 

Für obige Geſellſchaft werden Verſicherungen auf 
Güter und Waaren aller Art während ihres Trans⸗ 
ports zu Lande oder zu Waſſer von jetzt ab zu den 
bekannten niedrigen Sommer⸗Prämien angenommen. 


. 864 


— Auch gewährt dieſelbe am Schluſſe des Jahres 

auf Prämien⸗Zahlungen 
über 50 bis 100 Rthlr. einen Rabatt von 59 
100 200 einen Rabatt von 10% 
über 200 Rthlr. aber einen Rabatt von 159. 

Zur Vollziehung von Verſicherungen empfiehlt ſich 

Valentin Lifner, Agent. 

Neuſtadt a / Warthe, den 17. April 1845. 


dE 
„ ena Pariser? 


Seiden- u. Ca- 
stor=- 


Hüte 
empfing 


u S. Lipschütz, © 
E Mode-Magazin für Herren, 
Breslauerstr. 2. 


ZS 
2029801220029 
ee 


Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, & 
e zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich mein E 
Lager auf das Reichhaltigſte mit den ſchön⸗ 
ſten Pariſer Hüten, 5 
® Mantillen u. ſ. w. verfehen habe, und wie 
bekannt zu höchſt billigem Preiſe empfehle. ZE 
P. Weyl, 
Markt vis-A-vis der Stadt-Waage. 


erer EECH 
Pariſer Waſchblau. 


Neue Zufuhren hiervon erhielt G. Bielefeld, 
Markt Nro 87. 


Aechten Engliſchen Reman-Patent-Cement und 
ſchmelzbaren Maſtix-Cement offerirt zu billigen 
Preiſen F. Seidem ann. 


BEER 


Hauben, Kragen, 


ER 


Ein Paar gut gerittene 
Reitpferde, die auch zum Zie— 
hen brauchbar ſind, ſtehen bil⸗ 
lig zum Verkauf. Nähere Aus⸗ 
kunft darüber ertheilt Herr 

Beuth, Breslauerſtraße 
No 30. 


Wohn ungs-Veränderung. 

Mein Tapiſſerie-Waaren-Geſchäft habe ich aus 
dem Gebäude der Luiſenſchule nach der Waſſerſtraße 
No. 2., eine Treppe hoch, verlegt. 

Amalie Vanſelow. 


— — rö vu ͤ ä[—-œmꝙ[²..ꝛ—ů 
Ein ſehr bewährtes Mittel gegen Sommerſproſſen, 


Sonnenbrand und 
Bieslauisehz. bee be Klawir, No. 14. 


Die ſo ſehr beliebten Limburger 
Sahnkäſe, ſowohl große als 
auch kleine, erhielt und offerirt billigſt 
B. L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No. 30. 
————— — 


nDp Dw 
Makaronen, Bonbons, gebrannte Mandeln 3 
Pfund 16 Sgr., fo wie verſchiedene Backwaaren 
find täglich friſch zu haben in der Konditorei Breite⸗ 
Straße No. 18. J. Stodola. 


KEE 


verkauft ſehr billig G. Pincus, 
Wilhelmsſtraße Hotel de Dresde. 


Thermometer» und Varometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 13. dis 19. April. 
—— Weg wmd 


Thermometerſtand [Varometer⸗ 


Stand. Wind. 


Tag 


tiefiter höchſter 


13. April 2.6 + 5,2 [27 3. 80 em, 
Ar 1,0% + 11,027 = 8,816. 
15. 3.2% + 1180 127 1 (NO. 


+44++4+++ 
— 
= 


16. 0% + 120 28 12 NNO. 
17. # 4.2% + 11,6° 128 2.0 NN. 
18. 2,300 + 10.7 128 - 0,0 NO. 
19. 3,0% 12,527 11,8 NO. 


Börse von Berlin. 


! K Zins- |Preus.Cour 
ben 17. April 2 Fuss. Brief, Geld. 


Saas Schuld scheine | D 


34] 1002 


* 


Präm.-Scheine d. Seehandlung . — — 943 2 
Kurm. u. eum. Schuldverschr. 3} 99 Eu 
Berliner Stadt Obligationen 34 100 > 
Dans, dito v. i !?!; 2.6 — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 31 | 983 | 984 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . A 11044 gë: 
dito dito 8 31 9898 — 
Ostpreussische dit“ | 3 IM 
Pommersche dito 3 | 995 19% 
Kur- u. Neumärkische dito 31 1001 993 
Schlesische dn PO RR SL TE De 
Friedriehsd'oor — 13777 1355 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — | 11%, 114 
Diseonto”, ... .... we. EC 5 — | 35 44 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn . .... 5 205 1204 
dto. dto, Prior. Ob lig. 4 e EN 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1 — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 1037 
Berl. Anh. Eisenbabnn — — 11561 
dto, dto. Prior. Oblig, .. - 4 — 1102 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 — 1054 
dto. .dto. Prior. Obli gg.. 4.991 
Rhein, Eisenbann ee | 983 
dto. dia. Prior. Oblig...  - 4 ac 99, 
dto. vom Staat garant. 3 | — 964 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn - 5 162.1617 
dito. dito. Prior, Oblig.. — | — 
Ob. Schles. Eisenbahn „ 4 — 119 
do do, do. Lt B. /, enges. — 115 — 
Url.-Stet. E. Lt. A un 1 — 131 130 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 11 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — — 
dito. dite, Prior. Oblig. 4 — I — 
5 


Bonn Kölner Eisenb ann Sab ` 
(Außerordentliche Beilage.) 


Ausserordentliche Beilage 


zu Nro. 91. der Zeitung für das Großherzogthum Poſen 
vom 21. April 1845. 


Ber 


i chte 


über 


die Wirkſamkeit der ſtädtiſchen Behörden und Vertreter in Poſen und über die 
Erfolge ihrer Thätigkeit. 


Bericht 


betreffend 
den Etat des Jahres 1845 für die Kämmerei⸗ 
Verwaltung der Stadt Poſen. 


— 


Der Etat für die Kämmerei⸗Veewaltung der 
Stadt Poſen, welcher im Anfange des Jahres 1844 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht worden iſt, um⸗ 
faßt die Etats⸗Periode von 1843 bis incl. 1845 
und behält daher auch noch für das Jahr 1845 ſeine 


Gültigkeit. Die Veranſchlagungen der Einnahmen 
und Ausgaben, wie ſie im Jahre 1842 feſtgeſtellt 
worden, ſind indeß dem gegenwärtigen wahren Be⸗ 
dürfniſſe nicht überall entſprechend, und es hat daher 
nöthig geſchienen, die muthmaßlichen Einnahmen 
und die erforderlich werdenden Ausgaben des Jah⸗ 
res 1845 beſonders zu veranſchlagen. Die nachfol⸗ 
gende Zuſammenſtellung weiſt die einzelnen Poſt⸗ 
tionen nach und gewährt zugleich eine Ueberſicht der 
Veränderungen, welche der beſtehende Etat erleidet. 
Die Gründe zu dieſen Veränderungen enthalten die 
weiter folgenden Erläuterungen. 


Zuſammenſtellung 
der 
muthmaßlichen Einnahmen und erforderlich werdenden Ansgaben der Kämmerei⸗Kaſſe 
im Jahre 1845. 


Tit. Einnahme. 

L lan Srundeinſen EE E 
H ˙—˙-» .. NE. 
III. | = Geldrente für aufgehobene Dienſte 
IV. | = Beiträgen zur Röhrleitung 2c. 
V. I Pahtgefälen A 
VI. [Von nicht verpachteten Gerechtigkeiten der 

Näm mere!!! . 18 eg 

VII. An Zinſen von ausgeliehenen Geldern 
VIII.] An erſtatteten Koſten f. beſtimmte Leiſtungen 
IX. | - Bürgerrechtsgeldern, Sporteln und 
Strafen FEN, AAN DE. 

X. An ſtädtiſchen Abgaben: 

a) Gewerbeſteuer⸗Tantiemm 

b) Einkommenſteueee 

0 Kama dei M . Er 

) Laternengeld een 

X e) Mahl» und Schlachtſteuer .. 
Extraordiharia rennen 


pro 1843. | pro 1845. 


Nach dem Etat Mithin gegen den Etat 
mehr. 
Athlr. far. vf. INihlr. or pf. 


3526 110 3] 3447260 3 
1845| 9 8 184598 
817100 4/ 817110) 4 
245 12|—| 245/12 — 
3693 23 9 3693/23 9 


1013920 1] 761929110] — 
455|—|—| 674 
1087 110 6| 1087/11] 6 


weniger. 


Rthlr. far. vf. Nthlr. far. pf. 


71601449] 805/17) 8] 89 Ou — |—I— 
14431| UU 91131622 AN — |—/—13114| 9] 5 
5230210 ol 5660 11 9| og al — —— 
1607| 1) 4] 204510 8] 43809 4| — |—|— 
9083| 2 1136948017 5/7865 15 AN — |—|— 
1250 7) 11 12507 1———1——— 


— —r——[—i ͥ ͥ́öwwö-l ( q b“ 


Summa e Kail des De gl 8 
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EE E 


Nach dem Etat Mithin gegen den Etat 


ek g 8 > 
TRAUN pro 1843. | pro 1845. | mehr. weniger. 
zt, for. vf. I Nthlr. mr b. IAtblr. far, vf INthlr. or, vf. 
= 8 | 
L. An Befoldungn `... e, (zou 8242921 11] 658 30 8| — —— 
I. - Penſtonen a ebe 2443 244 3 22 Fre 
III. [Zu Remunerationen der unbeſoldeten Exe⸗ | 
küren 8 7—— . 72 — E "reen 
IV. > Bureau-Bedürfniſſenn 1023 15 a 102315 — kl —.— 
V. Le eicher 11314 80 1131141 8| — —— . 
VII- Uunkoſten für Erhebung d. Wegegeldes | 1174.12) 4] 86027 3 — —— 313/15 1 
VII. | = Unkoſten für Abhaltung d. Wollmärtte | 169 4 8 169 A nl ——— —— 
VIII.] ⸗Erſtattungen aus der Mahl- und wë 
Shladtfleuer : Ra EE, 1926238 1926 23 8 . 
IX. | - Abgaben und ähnlichen Leiſtungen . . 1580 24| 31 1502| 9| 3 — ——[ 78015 
X. Zur Verzinſung und Tilgung der Schulden] 7677 29, A| 7677129, 4 — I] — || 
AL Zu öffentlichen Feierlichkeiten ..... 388— — 388—— ez ——— 
XII. [= kirchlichen Zwecken 98 25 LJ 9825 . 
XIII.] ⸗Militair⸗ Zwecken 591 10 — 591010 - — 14 
XIV. | = polizeilichen Zwecken: 
a) Beitrag zu der Correktions⸗Anſtalt 
in Koſten, Irren⸗Anſtalt in Owinsk i 
und Taubſtummen⸗Anſtalt hier und 
Land⸗Armen pflege 532 23 662 IJ 6} 1298 — leen 
b) zum Provinzial- Chauffecbaufonds | — —— 3305 4/—13305| 4— —. — — 
c) zu Gefängniß⸗Utenſilien c. 246 — 6 172 8080 —.—.— 632110 
d) zu Arreſtanten- Verpflegung und 
zu Transport-Koſtenn 58812 — 677 — 9 118118! 9| — —— 
£ e) zur Unterhaltung des Arbeitshaufes | 162418) 1 1182124] 2] — —— 411/2311 
AV. [Zur Stragen-Rerigung 222... 2650 —— 2078 —— — — 1 572] — | — 
XVI. Zur Erleuchtung der Straßen und der ver“ e y 
u ſchiedenen Communal-Inſtitute 6106 a = 1 75 20 e 
XVII. Zu Bauten und Reparaturen. 8092 29 BS Bra — |—|—| Ze 
XVIII.] Zur Unterhaltung der Stadtſchulen .. 1858 eee 
XIX. Zur Unterhaltung der Stadtarmen 8000 — — 9200— 1 - 11200112] — WE 
XX. Ad Extraordinaria - - er 500—— 500 — —1 — — — 11000 1 
= Summa 169162/22111172404116] 15411) 9112469115 10 
Hierzu tritt eine Reſt⸗Ausgabe pro 1942 
zur Tilgung älterer Kämmerei-Schul⸗ 
da mien . e. e . ee — — 3248| — — 
und es kommt daher der Bedarf pro 1845 
ehemann us weus — 2 —175652 1 1 
Erläuterungen. Zu Lit. VI. Gem Wegegelde find zwar pro 1843 
Einnahme. 1438 Rthlr. 22 fgr. 11 pf. mehr eingegangen; da 


Zu Tit. I. Ein Theil der Grundzinſen, welche 
dem Domainen-Fiskus zuſtehen und nur für Rech⸗ 
nung deſſelben erhoben werden, iſt hier mit 78 Rtlr. 
15 fgr. in Einnahme und sub Tit IX. in Ausgabe, 
alſo nur durchlaufend, aufgeführt. ? 

Zu Tit. V. Ein Theil der Pachtobjekte wird im 
Laufe des Jahres von neuem zur Licitation geſtellt. 
Welche Beträge dadurch pro 1845 mehr oder weni- 
ger aufkommen werden, läßt ſich zwar vorher nicht 
beftimmen, indeß iſt anzunehmen, daß fa Plus und 

us ausgleichen werden, weshalb auch hier die 
tatsſumme zum Anſatz gekommen iſt. 

Zu Tit. vin. An Zinſen von neu ausgeliehenen 
Siet: ` und angekauften Werthpapieren werden 

a He, mehr einkommen durch die Ausleihung 
eines Kapitals von 3 Wir, und durch den An⸗ 
kauf von 1100 Rtlr. Werthpapieren im Jahre 1844. 


aber mit der im laufenden Jahre eintretenden Eröff⸗ 
nung der Chauſſee nach Schwerſenz das Wegegeld 
bei den Einfahrten auf St. Martin und der Schrodka 
aufhört, die Einnahme beider Hebeſtellen pro 1843 
aber 2519 Rthlr. 20 fgr. 3 pf. betragen hat, fo iſt 
dieſer Betrag pro 1845 als Minder-Einnahme be⸗ 
rechnet worden. & 

Zu Tit. X. An ſtädtiſchen Abgaben. Bei der Ein⸗ 
nahme aus der Gewerbeſteuer-Tantieme, den Later⸗ 
nen = und Nachtwächtergeldern iſt das Soll pro 1845 
bei der Mahl- und Schlachtſteuer das Iſt pro 1843, 
wodurch gegen den Etat resp. FIRE. 2 fg. II pf. 

S 42 „ 0 3 
1774 A 
und 7865 „ 47 
d 58135 Nil. 779 10 pf. 
Mehr- Einnahme ſich herausſtellen, zum Grunde = 
legt worden. 


Die Einnahmen betragen 61,087 Rtl. 23 fg. 9 pf. 
und durch die Einkommen⸗ 

ſteuer zur Deckung des 6 

Ausgabe = Bedürfniſſes 

müſſen gedeckt werden .. 11,316 » 22 4 


72,404 Rtl. 16 fg. I pf. 
Der Etat beſtimmt als Einkommenſteuer⸗Einnahme 

14,431 Rtl. 1 fg. 9 pf. 
erforderlich find nur .... 11,316 » 22» 4 


mithin pro 1845 weniger . 2111 tl. fg. 5 pf. 
Ausgabe. 

Zu Tit. VI. Mit dem Ausfalle an Wegegeld 
vermindern ſich auch die Ausgaben zu den Admini⸗ 
ſtrations⸗Koſten, und es werden 313 Kthlr. 15 far. 
1 pf. weniger erfordert. 

Zu Tit. IX. Wegen der Minder-Ausgabe von 
78 Rthlr. 15 fgr. efr. Pit. I. der Einnahme. 

Zu Tit. XIV. Zu polizeilichen Zwecken. Die 
Ausgaben erhöhen ſich bei folgenden Poſttionen: 

a) Beitrag zu der Korrektions⸗Anſtalt, Irren⸗ 
Anſtalt, Taubſtummen⸗Anſtalt, und dem Land⸗ 
Armenfonds nach der Repartition pro 1844 um 

129 Ktl. 8 19. - pf. 

b) Beitrag zum Provinzial⸗ 


Chauffeebaufonds um 3305 „ 4 „ „ 
c) zu . 
s⸗ und Transport⸗Koſten N 
„ 118 „ 18 „ 9 


um 
3553 Rtl. — fg. Hpf. 

Dagegen verringert ſich das 

Bedürfniß f 
a) zu Landes- Viſitationen 

und Gefängniß⸗Utenſilien 

unn 63 21 10 
b) zu Unterhal⸗ 

tung des Arbeits- 

hauſes um 441 23 11 


505 „ 15 „ 9 
Der Mehrbedarf von . .. 3047 Ati. 15 ſg. - pf. 
Poſen, den 7. Februar 1845. 
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entſteht durch den früher nicht zum Etat gebrachten 
Beitrag zum Provinzial⸗Chauſſeebaufonde. 1 


Zu Tit. XV. Die Straßen⸗Reinigungskoſten be 
tragen pro 15. September 1844 2078 ie eg 
es werden dadurch gegen den Etat 572 Rilr. erſpart. 


Zu Tit. XVIII. In der Summe von 13 Rtlr. 
iſt der Zuſchuß mitbegriffen, welcher mit 2730 Rtlr. 
für die zu errichtende Realſchule berechnet worden ift. 
Wenn gleich der Errichtung der Realſchule noch 
Hinderniſſe im Wege ſtehen, ſo iſt doch in Betracht 
gezogen worden, daß, ſobald die Schule gegründet 
wird, zu baulichen Einrichtungen, zur Anſchaffung 
von Utenſilien, Lehrmitteln ꝛc. bedeutende Ausgaben 
werden erforderlich werden. Um alsdann nicht zu 
einer Erhöhung der Steuern ſchreiten zu dürfen, iſt 
beſchloſſen worden, den für die Realſchule beſtimmten 
Zuſchuß mit zu veranſchlagen und einen Fonds für 
die erwähnten ſpäter erforderlich werdenden Aus⸗ 
gaben zu ſammeln. 


Zu Tit. XIX. Mit der Etatsſumme zur Unter⸗ 
haltung der Stadtarmen kann nicht dem Bedürf⸗ 
niſſe genügt werden, weil die freiwilligen Beiträge 
für die Armen ſich immer mehr vermindern, die 


Ausgaben zu Unterſtützungen, Krankenpflege und 


zu Medicinkoſten aber höher zu ſtehen kommen. Es 
ift deshalb ſchon für das Jahr 1844 ein extraordi⸗ 
nairer Zuſchuß von 1200 Rthir. erforderlich gewe⸗ 
ec? und diefer iſt daher auch pro 1845 zugeſetzt 
worden. 6 


E Tit. XX. Die zu extraordinairen Ausgaben 
beſtimmten 1500 Rthlr. werden nicht nöthig ſein 
und ſind zum größeren Theil entbehrlich, Nachdem 
die ordentlichen Ausgabe-Titel dem Bedürfniſſe ent⸗ 
ſprechend normirt worden ſind, ſo daß 1000 Kthlr. 
abgeſetzt werden konnten. 


Der Magi ſtrat. 
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